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Vorrede. 


Der Eiche, der deutſchen Stämme hiſtoriſch merkwürdiger Baum, 
voranſtehend der geſammten übrigen Baumwelt; die ſeit graueſter 
Vorzeit bereits cultivirt und hochgeſchätzt, und unbezweifelt für die 
fernſte Zukunft durch die ſich immer mehr hebende Induſtrie noch 
beachtenswerther und unentbehrlicher werden wird; ihrer Anzucht 
und weitern Pflege, iſt dieſe Broſchüre gewidmet. 

Durch den langen Zeitraum von faſt vierzig Jahren habe ich 
mich der Erziehung dieſes edlen Waldbaumes mit ununterbrochener 
Vorliebe zugewandt, und geſucht, die Eigenthümlichkeiten und Be— 
dürfniſſe deſſelben zu erforſchen. 

Wenn ich nun unternehme, dem verehrlichen forſtlichen Publikum 
dieſe Veobachtungen und Ergebniſſe in möglichſt treuer Darſtellung 
vorzuführen, und verſucht habe, durch ſelbſt gezeichnete Illuſtrationen 
ein leichteres Verſtändniß zu erzielen, ſo bitte ich um geneigt rück— 
ſichtsvolle Beurtheilung. 


C. W. Geyer. 
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Die Stiel⸗Eiche. 
Quercus pedunculata. 
(Wild.) 

Tafel J. 

In 2 der natürlichen Größe. 

Baum erſter Größe. Vaterland Europa. 

Blätter faſt ſtiellos, länglich tiefgebuchtet, an der Baſis zurück— 
geſchlagen, herzförmig mit zugerundeten Lappen, kahl, oberhalb tief 
dunkelgrün, unterhalb matter gefärbt. Die von der Hauptader 
des Blattes, wechſelſtändig ausgehenden Hauptnebenadern verlaufen 
regelmäßig in den abgerundeten Lappen und buchtigen Einſchnitten. 

Blüthezeit, Ende April oder Anfangs Mai, gleichzeitig mit 
dem Ausbruch der Blätter. 

Die männlichen Blüthen ſtehen als Kätzchen gehäuft in den 
Enden der vorjährigen Triebe, die weiblichen dagegen an den 
jungen Trieben zu 2, 3 und mehr, auf 1¼ “ langen Stielen. 

Die Frucht iſt groß, länglich walzenförmig, von einem warzig 
ſchuppigen Becher faſt bis zur Hälfte umſchloſſen. 

Im Allgemeinen, denen ſich doch manche Ausnahmen anſchließen, 
liebt dieſe Eiche mehr mildere climatiſche Verhältniſſe und die beſſern 
Bodenparthien, in Folge deſſen findet ſie ſich vorzugsweiſe auf den 
niedern Standorten, beſonders in den Thalniederungen mit humoſen 
angeſchwemmten Boden, und wenn ſie auf bergigen Terrain, welches 
mehr die Heimath der Trauben-Eiche iſt, namentlich in jüngern 
Anpflanzungen erſcheint, jo iſt dieſes weniger ihr natürlicher Standort. 

Ihre verlockend ſchönen und größern Früchte, den ſchwärzern 
unanſehnlichern der Trauben-Eiche gegenüber, haben bei Anlage 


. 


von Saat und Pflanzſchulen, hierzu ſcheinbar alleinige Veranlaſſung 
gegeben. 

Ihre Beaſtung iſt bei alten Bäumen maleriſch ſchön, denn ihre 
Aeſte erſcheinen oft wunderbar gekrümmt, und liefern vielfach das 
unentbehrliche Krummholz für die Schiffbauer. 

Das Holz im friſchen Zuſtande iſt weißer wie das der Trauben— 
Eiche, dabei nicht ſo gradfaſerig und mehr verwachſen, eben ſo iſt 
die Rinde mehr querriſſig, dicker und rauher. 

In dem hügeligen und bergigen Terrain, welches mehr der 
Trauben-Eiche zugewieſen iſt, ſieht man in den Pflanzungen bis 
zum mittleren Alter hinauf die Stiel-Eiche in ihrer Ausbildung 
gegen erſtere zurückbleiben; ein wichtiger Fingerzeig der Natur, der 
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leider unbeachtet, erſt jetzt mehr Berückſichtigung findet. 


Die Trauben Eiche. 
Quercus robur. 
(Wild.) 
Tafel II. 
In 2/3 der natürlichen Größe. 

Baum erſter Größe. Vaterland Europa. 

Blätter länglich gebuchtet, an der Baſis zugerundet, oder faſt 
herzkeilfürmig mit abgerundeten Lappen, die jüngern unterhalb 
weich behaart. 

Die von der Hauptader des Blattes, wechſelſtändig ausgehenden 
Hauptnebenadern, verlaufen regelmäßig nur in den abgerundeten 
Lappen. 

Blüthezeit gegen Anfang bis Mitte Mai, die weibliche Blüthe 
gehäuft und ſtiellos, in den Blattachſeln zuſammenſtehend. 

Männliche Blüthen wie bei der vorigen. 

Die Frucht klein, ſpitz, zuckerhutförmig, faſt ſtechend, ſtiellos, 
in einem faſt kugelrunden warzig ſchuppigen Becher. 


RT: 


Dieſe Eiche findet ſich mehr auf hügelichen und bergigen Terrain, 
verträgt ein rauheres Clima, und ſcheint beſonders in trockenen 
Lagen beſſer als die Stiel-Eiche zu gedeihen; ſie hat daher eine 
bei weiten größere natürliche Verbreitung erlangt. In Schäl— 
wäldern, namentlich in Mittel-Europa, bildet ſie meiſt den Haupt— 
Beſtand, und wird ihrer beſſern Ausſchlagsfähigkeit vorgezogen; auch 
iſt ſie den Gefahren der Spätfröſte in Folge ihres verzögerten 
Laubausbruches weniger ausgeſetzt. 

Sie iſt gegen die vorige raſchwüchſiger, von ſchlankerer Aus— 
bildung in der Stammform wie Beaſtung, auch iſt letztere mehr 
ſpitzwinkeliger geſtellt. 

Ihr Holz iſt grobfaſeriger, ſchwerer, reinſpaltiger aber brüchiger 
und im friſchen Zuſtande röthlich gefärbt. 

Die Früchte ſind nicht ein ſo gutes Maſtfutter, werden hier 
von der ländlichen Bevölkerung mit dem Namen ſaure Eicheln 
bezeichnet, und nimmt das Schwein ſolche nur ungern an. 

Die Vernachläſſigung ihres Anbaues, auf dem ihr von der 
Natur zugewieſenen Terrain, iſt wohl thatſächlich durch die Un— 
anſehnlichkeit und den geringen Maſtwerth ihrer Frucht veranlaßt 
worden, und man beginnt damit dieſen Fehler zu verbeſſern, indem 
man in neuerer Zeit Saatſchulen nur von dieſer Eichenart, vor— 
zugsweiſe für unſeren bergigen Solling anlegt. 


Uom Herfaffer neu enkdecktes, ſicheres botaniſches 
Kennzeichen vorſtehender Eichenarten. 


Beim Zeichnen der vor mir liegenden Zweige beider Eichen— 
arten konnte es mir, als ich die Einzeichnung der Blattadern in 
die Blätter vornahm, nicht entgehen, daß dieſe bei jeder Eichenart 
in höchſt conſtanter Weiſe ſich von einander in ihrer Anordnung 
darſtellten; und wußte ich mich dem Erſtaunen nicht zu entziehen, 
daß mir die Entdeckung, dieſes charakteriſtiſchen botaniſchen Kenn— 
zeichens, zwiſchen beiden Eichenarten reſervirt war. 

Von der Hauptader, welche in der Richtung des Blattſtiels 
fortgeht und das Blatt in ziemlich gleiche Hälften theilt, laufen 
wechſelſtändig die Hauptnebenadern nach den Blatträndern aus. 

Bei der Stieleiche nun treten dieſe Hauptnebenadern, ſowohl 
in die abgerundeten Lappen als buchtigen Einſchnitte, während 
ſolche bei der Trauben-Eiche immer regelmäßig in den abgerundeten 
Lappen, dagegen niemals in den buchtigen Einſchnitten verlaufen. 

Wenn man berückſichtigt, wie unzählige Male Eichenblätter von 
Botanikern gezeichnet ſind, ſo muß man erſtaunen, wie es möglich 
war, daß ein ſo offen zu Tage liegendes Unterſcheidungszeichen der 
beiden Eichenarten, unbeachtet bleiben konnte. 


Erfahrungen über den Einbau der Eiche im jungen 
Buchenhochwalde. 


Nach ältern Nachrichten hat man ſchon vor Jahrhunderten 
der Erziehung der Eiche, mehr oder weniger Aufmerkſamkeit vor 
allen andern deutſchen Waldbäumen geſchenkt, und bereits vor länger 
als hundert und fünfzig Jahren legte man in wildreichen Gegenden 
gut befriedigte Saat, ja ſogar Pflanzſchulen an; ein Beweis, wie 
unſere Vorfahren bereits den trefflichen Waldbaum zu ſchätzen 
wußten, der ihnen nicht allein ſehr werthvolles Holz, ſondern die 
damals wohl noch mehr beachtungswerthen Frucht-Erndten zum 
Feiſten ihrer Schweineheerden und zur Aeſung ihrer Wildſtände, 
verſchaffte. 

Wenn man den Zeitraum nach darüber vorliegenden Nach— 
richten ſeit hundert und fünfzig Jahren bis in die jüngſte Zeit 
verfolgt, ſo drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß die Cultur zur 
Erziehung hochſtämmiger Eichen, wo überhaupt hiervon nur die 
Rede iſt, im Allgemeinen keine beſondere Fortſchritte gemacht hat; 
daß ſogar hin und wieder die Anzucht in dem Glauben vernach— 
läſſigt wurde, andere leichter zu cultivirende raſchwachſendere Holz— 
arten, z. B. die Lärche, in ihre Stelle treten zu laſſen. 

Wie man ſich hierin geirrt hat, bezeugen manche 30 —40 jährige 
Lärchen-Beſtände, die kaum 20 bis 25° hoch, die äußeren Kenn— 
zeichen jugendlichen Greiſen-Alters tragen. 

Wenn nun darüber auch die Eichenzucht vernachläſſigt wurde, 
ſo hat man doch diejenigen Anforderungen kennen gelernt, welche 
die Lärche beanſprucht, um zufriedenſtellende Reſultate zu ergeben. 

Vorzeichnungen zur Eichenzucht, die man bereits vor Hundert 
Jahren, als aus der Praxis entlehnte feſtſtehende Erfahrungsregeln, 
hinſtellte, bezeugen den damals ſchon wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
dieſes jo wichtigen Forſtculturzweiges, und um dieſes im allgemeinen 


Intereſſe näher nachzuweiſen, laſſe ich einige Auszüge aus dem 

wenig gekannten, jetzt ſehr ſeltenen vortrefflichen Werke: 
„Abbildungen der wilden Bäume, J. Theil von Carl 
Chriſtoph Olhafens von Schöllenberg, der Reichsſtadt 
Nürnberg, Waldamtmann 1767.“ 

folgen. 

Pag. 6. In Wäldern die mit Wild beſetzt ſind, hat man 
unumgänglich nöthig, Eichengärten anzulegen, dieſe mit tüchtigen 
Einfaſſungen zu verwahren, und die darin gezogenen Eichen erſt 
dann zu verſetzen, wenn ſie die gehörige Größe erlaugt haben. 

Pag. 8. Herr Dühamel führt eine Erfahrung an, da er in 
einem ſehr guten Boden einen Platz übers Kreutz mit Eicheln 
beſteckt, im dritten Jahre nach dem Stecken, einer Eiche um die 
andere, die Herzwurzel (Pfahlwurzel) in der Erde mit einem ſcharfen 
Grabſcheit abgeſtoßen, die dazwiſchen ſtehende allemal geſchont, an 
welcher man gar keinen Unterſchied wahrgenommen, indem fie bei 
erlangter Höhe von 25 Schuhen, auch immer vollkommen gleichen 
Wachsthum gezeigt. 

Pag. 9. Die jungen Eichen müſſen beſtändig von 
Gras und Unkraut rein gehalten werden, bis ſie ſolches 
durch ihren Schatten ſelbſt tilgen. 

Das baldige Heranwachſen der jungen Eichen wird 
durch öftere Bearbeitung des Bodens und Vertilgung 
des Unkrauts ungemein befördert, je geſchwinder die 
Eiche, die zum Verſetzen gehörige Größe erlanget, deſto 
gewiſſer ſchlägt ſie auch an. 

Die größte Wichtigkeit legt der Verfaſſer mithin auf Lockerung 
und Reinigung der Eichengärten und iſt es nicht zu verkennen und 
hat ſich auch in neuerer Zeit genügend beſtätigt, daß er vollkommen 
darin Recht hat. 

Vergleicht man eine verunkrautete und verwahrloſte Anlage 
dieſer Art mit einer rein gehaltenen und öfters gelockerten, ſo wird 
man auf den erſten Blick den enormen Unterſchied im Wachsthum 
und der Ausbildung der Eichen erkennen. 

Es iſt feſtſtehende Thatſache, die man leider ſo oft unberück— 


ſichtigt läßt, daß die junge Eiche nur im reinen geloderten 
Boden gedeiht, und weniger als andere Holzarten geeignet iſt, 
vorkommenden Graswurzelfilz mit ihren Wurzeln zu 
durchdringen. 

Während man in gut gepflegten Forſtgärten ſtarke und ſchön 
gewachſene Hochſtämme von 12 bis 15° Höhe in 10 Jahren und 
dann mindeſtens 90 — 95 %% erzielt, liefern verwahrloſte Forſt— 
gärten kaum 30% in 15 Jahren, von weit geringerer Qualität, 
bezüglich der Stamm- wie Wurzelbildung. 

Im Allgemeinen wird der Einbau der Eiche zur Beſtandes— 
miſchung im jungen Buchenhochwalde mittelſt Saat und Pflanzung 
geringer Stämmchen (Lohden) bewirkt; weniger bekannt iſt der 
Einbau mit ſtarken Hochſtämmen, letztere Methode hat leider noch 
immer wenige Freunde, denn hin und wieder verſteht man die 
Hochſtammzucht nicht oder zu ungenügend, und gleichzeitig gibt 
man ſich dem unbegründeten Glauben hin, daß dieſe Anzucht zu 
viele Koſten verurſache, obgleich ſie durch ihre Sicherheit und nie 
fehlenden günſtigen Erfolg, oben an ſteht. 

In Saamen- und Lichtſchlägen wendet man gemeinlich die Saat 
an, ſei es in platzweiſer, ſtreifenweiſer oder einzelner. Steckſaat. 

In den Abtriebsſchlägen operirt man meiſt mit aus Saatſchulen 
ausgehobenen geringen Sämlingen von wenigen Fuß Höhe. (Vide 
Burckhardts Säen und Pflanzen nach forſtlicher Praxis pag. 77 —91.) 

Nur unter ganz beſonders günſtigen Umſtänden, die 
ſich aber in ſehr ſeltenen Fällen vereinigen, iſt ein wirklch 
guter Erfolg dieſer beiden Methoden zu erwarten. 

Meiſtens, namentlich da, wo ſelbſt nur ein geringer Reh- und 
Rothwildsſtand vorkömmt, ſind die Erfolge immer ſehr unzureichen— 
der Art. 

Die jungen Eichenpflanzen, welche durch die Saaten in den 
Beſaamungs- und Lichtſchlägen erſcheinen, haben viele Wider— 
wärtigkeiten zu beſtehen, einmal iſt es erfahrungsgemäß, daß das 
Rehwild vorzugsweiſe die jungen Eichen verbeißt, ferner iſt es 
bekannt, daß beim Herannahen des Abtriebsſchlages der Graswuchs 
enorme Fortſchritte macht. 
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Wenn man nun der Erfahrung Rechnung trägt, daß jede ver- 
biſſene junge Eiche zu einer krüppelhaften mit beſenartigen Wipfel 
verſehenen Pflanze umgebildet wird, man ferner in Anbetracht zieht, 
daß der immermehr ſich ausdehnende Graswuchs, den Wuchs der 
jungen Eiche bedeutend zurückhält, und weiterhin berückſichtigt, 
daß der junge Buchenhochwald ungeſtört durch ſolche Calamitäten, 
ſeinen Höhenwuchs fortſetzt und erſt durch Seitenbeſchattung und 
ſpäter durch Ueberſchattung die jungen Eichen vollſtändig vernichtet, 
ſo muß man erſtaunen, daß dieſe Saaten noch immer mit un— 
geſchwächter Energie zur Anwendung gebracht werden. 

Analog ſind die Erfolge der Einpflanzung junger in Saat— 
ſchulen erzogener Stämmchen zur Beſetzung der Abtriebsſchläge, 
denn einmal iſt ihre geringe und ungenügende Wurzelbildung 
nicht dazu geeignet ein raſches An- und Fortwachſen zu vermitteln, 
und wieder iſt es der Graswurzelfilz der in ſtörender und 
hemmender Weiſe das Fortkommen der jungen Eichen in Frage 
ſtellt. 

Da nun ſolche ſchwächliche und kranke Pflanzen gegen den 
üppig fortwachſenden Buchenhochwald zurückbleiben, ſo iſt ihr 
Untergang auch eben ſo gewiß, da auch ſie vom Verbeißen des 
Reh- und Rothwildes eben fo wenig verſchont bleiben, denn jeder 
Jäger weiß, welcher Leckerbiſſen namentlich im Winter bei Schnee, 
für dieſe Wildarten, die Eichenknospe iſt. 

Kömmt man nun in ſolche Buchenhochwälder, wo nach obigen 
Methoden der Einbau der Eiche ſtattfand, in einer Zeit, wo die 
erſte Durchforſtung eingelegt zu werden pflegt, ſo erſtaunt man 
und findet es unbegreiflich, von den vielen eingebauten Eichen keine 
oder doch nur wenige krüppelhafte Stämme wiederzufinden. 

Denn die Reſte, welche man etwa findet, ſiud meiſtens auf— 
geſchlotterte ſchwächliche Stämme mit gering verzweigten Kronen 
ohne allen Halt, die vom dichten Buchenwuchſe geſchützt, von den 
Rehen nicht gefunden wurden, und dem der Graswuchs im dichten 
Stande des Jungholzes nicht ſchädlich werden konnte. 

Die edle Zeit iſt aber verſtrichen, theure Culturmittel unnütz 
vergeudet, man muß nun wieder 80 —90 Jahre warten und dem 
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Nachfolger überlaſſen, mit mehr Verſtändniß beim nächſten Umtriebe, 
für beſſern Einbau der Eiche Sorge zu tragen. 

Wem aber daran ernſtlich gelegen iſt, den werthvollſten aller 
Waldbäume im jungen Buchenhochwalde einzubauen und ſicher ſein 
will, günſtige Reſultate zu erzielen, der kann nur allein durch 
Pflanzung tüchtiger hochſtämmiger Eichen ſeinen Zweck erreichen 
denn alle vorher gedachten Calamitäten, ſind bei Anwendung dieſer 
Cultur-Methode ohne allen Einfluß. Um dieſe Anſicht näher zu 
begründen führe ich nachſtehend einige Forſtorte meines Ver— 
waltungsbezirks an, in denen der Einbau mit ſtarken Hochſtämmen 
bereits vor zwanzig Jahren ſtattfaud, und kein Grund vorliegt, 
an den günſtigſten Erfolgen zu zweifeln, werthvolle, langſchaftige 
und geſunde Bauhölzer zu erziehen. 


J. Forſtort Beißenberg, Abth. Ur. 5. 
Größe 79 Mrg. 92 UR. 


| Die Lage dieſes jungen Buchenhochwaldes, der lange im Be— 
triebe, erſt mit dem Jahre 1855 vollſtändig verjüngt war, iſt 
eine ſanft nach Oſten abhängige. 

Die Gebirgsart iſt, wie hier überall, bunter Sandſtein, auf dem 
ein tiefgründiger, kräftiger ſandiger Lehmboden ruht; die Höhe über 
der Nordſee beträgt 750“, 

Der Einbau der Eiche wurde in regelmäßiger Abwechſelung 
mit der Buche ausgeführt, und wurden dazu die im jungen Be— 
ſtande vorkommenden kleinen und großen Blößen, wie die über— 
flüſſigen Holzabrückungswege, in einer Pflanzweite von 8° A 
benutzt. 

Die Eichenhochſtämme waren, wie immer geſchieht, in Pflanz— 
ſchulen erzogen, wie auch meiſtentheils die Buchen, jedoch kam es 
wohl bei Mangel an letzteren vor, kräftige Stämme den Rändern 
junger Hochwaldshorſte zu entnehmen. 

Die Höhe der eingepflanzten Hochſtämme variirt zwiſchen 12 
und 14 Fuß und 1½ bis 2“ Stärke; die Pflanzungen haben 
immer nur mit ballenloſen Stämmen ſtattgefunden. 
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Nach genauen aktenmäßigen Auszügen wurden hier gepflanzt: 
Im Jahre 1848: 1106 Eichen und 1106 Buchenhochſtämme, 
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3895 Eichen und 3596 Buchenhochſtämme. 

Mithin pro Morgen durchſchnittlich 49 Eichen und 45 Buchen— 
hochſtämme. 

Die Verjüngung iſt hier als ziemlich erfolgreich zu bezeichnen, 
da die Geſammtzahl der eingepflanzten 7391 Stämme in 8° A 
pptr. 13½ Morgen Fläche erforderten. 

Die Eichen unter à. in den drei Jahren von 1848 bis incl. 
1850 gepflanzt, haben nun jetzt im Winter 1869 nach zwanzig 
Jahren eine Durchſchnitts-Höhe von 387, bei einer Schaftreinheit 
von 20%, und einen mittlern Stammdurchmeſſer in Bruſthöhe 
von 5. Sie haben den jungen Buchenhochwald um durch— 
ſchnittlich 3° überholt; eben jo find die abwechſelnd dazwiſchen ge— 
pflanzten Buchen um etwa 3° bereits im Höhenwuchſe, wie auch 
im Verhältniß zum Durchmeſſer um etwa 1“ zurückgeblieben. 

Die unter b. im Jahre 1855 gepflanzten Eichen haben jetzt 
nach einem Zeitraum von 14 Jahren, einen Höhenwuchs von 29%, 
bei einer Schaftreinheit von 127, und einem mittlern Durchmeſſer 
von 4½“ in Bruſthöhe erreicht, und bemerkt man bereits, wie die 
dazwiſchen ſtehenden gepflanzten Buchen, und der junge Buchen— 
hochwald, jetzt ſchon von der Eiche im Höhenwuchſe überholt 
werden. 


2. Forſtort Pferdekamp, Abth. Ur. 19. 
Größe 76 Morgen 116 [U R. 


Die Lage dieſes Forſtorts iſt eben, kaum bemerkbar, nach 
Weſten geneigt, und über der Nordſee etwa 650°. | 

Die Bodenverhältniſſe find den des vorhergehenden Forſtorts, 
ſowie die ganze Art und Weiſe des Einbaues analog. 
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Nach aktenmäßigen Nachrichten wurden gepflanzt: 

Im Jahre 1853: 600 Eichen und 1550 Buchenhochſtämme, 
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3768 Eichen und 3491 Buchenhochſtämme. 

Mithin durchſchnittlich pro Morgen 49 Eichen und 45 Buchen— 
hochſtämme. 

Auch hier iſt die Verjüngung, welche aus dem Jahre 1834 
datirt, als eine zufriedenſtellende und der vorigen faſt gleiche zu 
bezeichnen, da die Geſammtzahl der Stämme 7259 beträgt, und nur 
etwa 13 Morgen Fläche in 8° A zum Einbau disponibel blieben. 

Die Eichenhochſtämme haben im Winter 1869, mithin nach 
14 Jahren, eine Durchſchnittshöhe von 30“ und einen mittlern 
Stammdurchmeſſer von 4½“ in Bruſthöhe, und ſind ſchaftrein 
auf 10“. Ihr Kronendurchmeſſer beträgt 7“ und fangen die Stämme 
an in Schluß zu treten. 

Sie haben den jungen Buchenbeſtand um durchſchnittlich 2/5‘ 
überholt, und bleiben gleichfalls die abwechſelnd gepflanzten Buchen 
im Höhenwuchſe 6“ und in der Stärkzunahme um 1“ gegen die 
Eichen zurück. Ihr Kronendurchmeſſer beträgt 6“ und die Schaft— 
reinheit geht nur bis 57, die Differenz der Schaftreinheit von 57 
zwiſchen Eiche und Buche erklärt durch die geringere Empfindlich— 
keit, des Schattenerträgniſſes, letzterer. 

Mit dem Einbau der Eichenhochſtämme ꝛc. beginnt man zur 
Zeit, wenn die Verjüngung des jungen Buchenhochwaldes ihrer 
Volleudung nahe, und meiſt von den Saamenbäumen geräumt iſt. 

Daß man bei dieſer Cultur-Methode, ſtets auf zeitgemäße 
Anlage von Pflanzſchulen Rückſicht zu nehmen hat, um die nöthigen 
Hochſtämme rechtzeitig zur Dispoſition zu haben, iſt vor Allem 
nicht außer Auge zu laſſen. 

Wenn nun auch hier noch zeitweiſe, namentlich bei reichen 
Saamenjahren, Eicheln in die Schläge geſäet werden, ſo wird das 
fernerhin weniger ſtattfinden, je mehr man ſich von der Sicherheit 
und Billigkeit des Eichenhochſtamm-Einbaues und der Unzuläug— 
lichkeit der Saat⸗Methode, überzeugt. 

Geyer, Eiche. 2 
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In neuerer Zeit hat man auch hier damit begonnen, die Eiche 
gruppenweiſe, in eiuer Stammzahl von 20 bis 30 Stück und in 
einer Pflanzweite von 8° A, ohne Mitanwendung der Buche, ein— 
zubauen, doch liegen über deren etwaige größere Zweckmäßigkeit 
noch keine Erfahrungen vor. 

Die Tafel III. iſt unter Anwendung des beigefügten Maaf- 
ſtabes, die naturgetreue Copie einer mit Eichen und Buchen-Hoch— 
ſtämmen abwechſelnd in Reihen, und in 8° bepflanzten Blöße, 
des Forſtorts Pferdekamp, Abth. Nr. 19, im Winter 1855. Taf. IV. 
zeigt dieſes Bild nach demſelben Maaßſtabe, vierzehn Jahre ſpäter, 
vom Winter 1869, und veranſchaulicht die enormen Zuwachs-Ver— 
hältniſſe und den üppigen Wachsthumsgang während dieſes Zeitraums. 

Die mittlere Reihe ſind vier Buchen-, die vordern zwei und 
hintern vier, ſind Eichenhochſtämme. 

Im Nachſtehenden will ich nunmehr verſuchen, die Art und 
Weiſe, die Eiche zum kräftigen und gut gebildeten Hochſtamm zu 
erziehen, darzuſtellen. 

Ehe ich jedoch dazu übergehe, wird es dem Zwecke entſprechend 
ſein, diejenigen Agentien im Allgemeinen zu betrachten, welche den 
größten Einfluß auf ein gedeihliches Pflanzleben ausüben, um 
unter möglichſter Berückſichtigung dieſes Einfluſſes, die richtige 
Wahl des Terrains zur Erziehung der Eiche treffen zu könneu. 


1. Der Boden. 

Unter den wirkſamſten Mitteln, welche in hervorragender Weiſe 
das Pflanzenleben beeinfluſſen, ſteht obenan der Boden, denn er 
dient nicht allein den Pflanzen zur Stütze, ſondern ſie entnehmen 
demſelben den größten Theil ihrer Nahrungsſtoffe, die ſie zu ihrer 
Entwickelung bedürfen. 

Wenn man in Betracht zieht, daß die Pflanze einer eigen— 
mächtigen Ortsveränderung nicht fähig, ſondern feſtgebannt iſt, an 
eine beſtimmte Stelle, ſo leuchtet ein, daß man dafür Sorge tragen 
müſſe, ihr auf dieſem beſchränktem Raume diejenigen Bedürfniſſe 
darzubieten, welche ſie zu einer gedeihlichen Entwickelung beanſprucht. 
Da nun faſt jede Pflanzeuſpecies jo eigenthüulich organiſirt 
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it, daß fie nur unter gewiſſen ihr gegebenen Boden-Verhältniſſen 
gedeiht, ſo iſt es um ſo unerläßlicher bei der Auswahl deſſelben, 
dieſen Anſprüchen möglichſte Rechnung zu tragen. 

Denn nur in ſeltenen Fällen iſt ein und derſelbe Boden gleich 
günſtig für die Vegetation aller Pflanzenarten. 

Es iſt von ungemeiner Wichtigkeit, der Pflanze, die ohnehin 
vor ihrer Verſetzung mehr oder weniger in den Wurzeln ver— 
ſtümmelt iſt, einen gelockerten und ihren Bedürfniſſen entſprechenden 
Boden anzuweiſen, damit die neu bildenden Wurzelſtränge mit 
Leichtigkeit einzudringen und ſich zu befeſtigen vermögen. 

Nach Feſtſtellung der zu erziehenden Pflanzenſpecies tritt mithin 
in erſte Reihe, die wohl zu erwägende Frage, über die Auswahl 
des Bodens; ſteht dieſer in genauer Uebereinſtimmung mit den 
Verhältniſſen, in denen dieſe Species im natürlichen Zuſtande 
lebt, und gedeihlich ſich entwickelt, ſo darf man annehmen 
eine richtige und der betreffenden Species paſſende Bodenauswahl 
getroffen zu haben. 


2. Das Waſſer. 


Unſtreitig iſt es das Waſſer, dem, nächſt dem Boden, als 
nährendes und unentbehrliches Agens, die größte Rolle bei der 
Vegetation der Pflanzen zugewieſen iſt. 

Es iſt bekannt, daß die Nahrungsſtoffe nicht im feſten Zuſtande 
in die Pflanze überzugehen vermögen, hier ſpielt das Waſſer die 
Vermittlerin, indeu ſolches die Nahrungsſtoffe auflößt und um— 
geſtaltet, um dieſe in die verſchiedenen Theile der Pflanze zu leiten, 
wo neue Productionen vor ſich gehen. 

Auf humusreichen Bodenarten, die jedoch an Waſſermangel 
leiden, iſt die Vegetation immer weniger üppig, als auf Bodenarten, 
die, wenn auch weniger reich an nährenden Stoffen, aber feuchter ſind. 

Länger andauernde Bodentrockniß hat eigenthümliche Erſcheinungen 
im Gefolge, indem die dadurch geſchwächte Vegetation weniger auf 
Holzproduktion, vielmehr auf Umbildung der Blätter in Blüthen— 
knospen gerichtet iſt; daher folgen auf ſolche abnorme heiße und 
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Ein Ueberfluß von Waſſer iſt der Vegetation eben ſo ſchädlich, 
denn die nachtheiligen Wirkungen ſind meiſtens zu raſche Vegetation, 
unvollſtändiges Verholzen der Triebe und ſeltene Fruchterzeugung. 

Bei ſtehenden Waſſer ſind die Folgen ernſter, indem der Luft— 
zutritt zu den Wurzeln behindert iſt, und Wurzelfäule erzeugt. 

Dagegen ſind fließende Waſſer, da ſie eine gewiſſe Quantität 
Luft in ſich bergen, weniger nachtheilig. 

Entwäſſernngen, Hügelpflanzungen ꝛc. helfen meiſt die Nachtheile 
zu großen Waſſer-Ueberfluſſes, beſeitigen. 

Die Mittel, um eine zu große Bodenaustrockung zu verhüten, 
werden weiterhin, bei Anlage der Forſtgärten, näher bezeichnet werden. 


3. Die Lage. 

Auch die Lage erfordert bei der Einrichtung von Forſtgärten 
eine beſondere Rückſichtsnahue, denn es iſt bekannt, daß eine ſüd— 
liche Lage die wärmſte, die nördliche die kälteſte; die öſtliche aber 
weniger warm als die ſüdliche, doch durch die Oſtwinde trockner 
iſt, die weſtliche Lage gleichfalls kühler als die ſüdliche, aber die 
meiſte Feuchtigkeit führt. 

Bei der Auswahl des Terrains zu derartigen Anlagen iſt mit— 
hin wohl darauf zu achten, die einer zu erziehenden Pflanzenſpecies 
am meiſteu zuſagenden Standortsverhältniſſe zu erforſchen. Be— 
ſonders muß ich warnen, Forſtgärten nicht in Thäler oder an 
deren tieferliegende Böſchungsſeiten zu verlegen, da hier die ver— 
derbenbringenden Spätfröſte am häufigſten und intenſivſten auftreten. 

Iſt das Vorkommen von Spätfröſten, namentlich für jüngere, 
in ihrer erſten Ausbildung begriffene Pflanzen, ſtets höchſt nach— 
theilig, ſo ſind die Folgen bei öfterer Wiederkehr, ein kränklicher 
und krüppelhafter Wuchs, und iſt in vielen Fällen die ganze An— 
lage meiſt eine Verfehlte. 

Nochmals empfehle ich, dem Boden, dem Feuchtigkeitsgrade 
und der Lage, welche gemeinſchaftlich einen ſo großen einflußreichen 
Antheil auf das Pflanzenleben äußern, jede mögliche Berückſichtigung 
bei der Anlage von Forſtgärten zu Theil werden zu laſſen, um 
der Erzielung zufriedenſtellender Erfolge ſicher zu ſein. 


Vorbereitungsarbeiten zur Anlage von Forft- 
gärten. 


a. Bearbeitung und Pflege des Bodens. 


Iſt die Fläche zur Anlage eines Forſtgartens beſtimmt, ſo 
ſchreitet man zuvörderſt, zwei Jahre vor Benutzung derſelben, zur 
Bearbeitung der Bodenfläche, welche nach eigenen langjährigen 
Erfahrungen, durch Rigolen am allerzweckmäßigſten erfolgt. 

Im Nachſtehenden laſſe ich das ſpecielle Verfahren dieſer Boden— 
umſetzung folgen, da ich annehmen darf, daß daſſelbe noch nicht ſo 
allgemein bekannt iſt. | 

An beliebiger Seite der zu rigolenden Fläche wird ein durch— 
gehender 18 breiter und 12“ tiefer Graben a eröffnet, parallel 
laufend mit dieſem, ein 18“ breiter Streifen b vorgeftochen. 

Der Streifen b dient zum Füllen des Grabens a, indem man 
von b die obere 3“ dicke Schicht abſticht, und ſolche mit der Narbe 
nach unten auf den Boden à legt; uun werden von b die übrigen 
9“ Erde nachgeholt, um damit den Graben a vollends zu füllen. 

Nachdem der dadurch entſtandene Graben b nachgeſchaufelt 
und auf a geworfen iſt, wird fortſchreitend ein Streifen c ge- 
ſtochen, um b zu füllen u. ſ. w. bis die ganze Fläche in dieſer 
Weiſe rigolt iſt. 

Dieſe ſo wichtige Bodenbearbeitung darf nicht in Accord, ſon— 
dern muß durch tüchtige Arbeiter unter ſteter Beaufſichtigung, zur 
Ausführung gelangen. 

In den nächſtfolgenden zwei Jahren, bis zur Benutzung der 
Fläche, wird dieſelbe alljährlich einmal abgeegt und gegen 6“ tief 
gepflügt. Der richtige Zeitpunkt dieſer Bodenpflege tritt ein, wenn 
die Fläche anfängt ſich zu begrünen. 

Die Vortheile, welche eine ſo ſorgfältige Bodenbearbeitung im 
Gefolge hat, ſind von nicht zu unterſchätzenden Werth. 

Während im Untergrunde durch die gleichutäßig tief lagernde 
Raſenſchicht ein wirkſames 4 bis 5“ ſtarkes Humuslager ſich bildet, 


wird durch die zweijährige flachere Bodenbearbeitung mittelſt Egge 
und Pflug, die obere Erdſchicht zu einer fruchtbaren umgeſchaffen. 
Das Rigolen hat noch den weitern Vortheil, daß die in der 
Oberfläche lagernden Unkrautsſämereien mit der Raſenſchicht ſo 
tief zu liegen kommen, daß ein Keimen derſelben nicht vorkommen kann. 
Auf ſolchen in dieſer Weiſe gepflegten Boden iſt der Pflanzen— 
wuchs von überraſchenden Erfolgen begleitet. 


Die Befriedigung (Taf. V.). 


Unumgänglich nöthig, ſowohl für Saat als Pflanzſchulen ſind 
vollkommen ſchützende Befriedigungen gegen das Wild und Weide— 
vieh. Beſonders empfehlen ſich vor allen andern 87 lange 4½7 
hohe Befriedigungen von geſchnittenen Fichtenſtangen, welche in 
2½“ weiter Entfernung aufgenagelt werden. Die beiden Quer— 
latten ſtehen an jeder Seite 2½“ über. 

Ihre zweimalige Befeſtigung findet mittelſt überm Feuer er— 
hitzter Fichtenweden oder ſtarken Drathnägeln an zwiſchengeſetzten, 
etwa 5“ ſtarken, runden Pfoſten ſtatt. 

Dieſe Befriedigung iſt in ihrer erſten Anlage theuer, leiſtet 
aber den vollkommenſten Schutz und dauert 20 Jahre; ſie iſt leicht 
transportabel und ihre Verſetzung mit wenigen Koſten bewerkſtelligt, 
was ſie noch ganz beſonders empfiehlt; auch bedarf ſie gut an— 
gefertigt, ſeltener Reparatur. 

Den Holzwerth nicht mitgerechnet, koſtet die Ruthe 25 Sgr., 
mithin um einen Morgen Fläche 44 Ruthen = 36 Thlr. 20 Sgr. 

Bei einer zwanzigjährigen Dauer koſtet daher der Morgen 
Einfriedigung jährlich 1 Thlr. 25 Sgr. 


Anlage eines combinirten Forſtgartens. 


a. Das Santbeet. 


Da nun die Erziehung der Eiche zum Hochſtamm, mit der 
jüngerer, drei- und vierjährigen Nadelholzpflanzen ſich ſehr gut ver— 
einigen läßt, und durch dieſe Methode die Fläche am vollſtändigſten 
und rentabelſten benutzt wird, auch anzunehmen iſt, daß wo die 
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Eiche fehlt, gut verſchulte Naderhölzer gleichfalls nicht unwillkommen 
ſein werden, ſo habe ich aus dieſen Gründen das Bild eines ſolchen 
combinirten Forſtgartens gewählt. 

Die auf Tafel VI. verzeichnete Forſtgartenfläche von 1 Morgen 
80 LR. Größe, iſt erforderlich um etwa 4000 ſtarke Eichenſtämme 
zu erziehen und die zeitweiſe leer bleibenden Flächen zur Nadel— 
holzeultur zu benutzen. 

Bevor ich zur Darſtellung der erſten Anlage übergehe, darf 
ich noch einiges über die Saatauswahl voranſchicken. 

Auf eine ſorgſame Auswahl der Saat-Eicheln iſt eine beſondere 
Aufmerkſamkeit zu richten, denn man darf mit großer Wahrſchein— 
lichkeit annehmen, daß der Saamen in vielfacher Beziehung die 
Eigenſchaften des Mutterbaumes fortzupflanzen befähigt iſt. 

Daher entnehme man die Saat-Eicheln nur ſolchen Eichen, von 
mittlern Alter, die ſich durch ſchönen normalen Wuchs und geſunde 
Beſchaffenheit auszeichnen und wähle von ſolchen Eichen nur die 
ſchönſten Früchte, beſonders aber aus der obern Baumkrone. In Folge 
deſſen genügt es nicht nur auf gut ausgebildete und ſchöne Früchte 
zu ſehen, indem auch oftmals ungeſunde und krüppelhafte Stämme 
dergleichen produciren. 

Bei einer ſo ſorgfältigen Saamen-Auswahl iſt man ſicher, 
meiſtens nur kräftige und gut ausgebildete Pflanzen zu 
erhalten. 

Nachdem nun die zum Forſtgarten beſtimmte Fläche von 
1 Morgen 80 U R. mit transportabeln Stakett umgeben iſt, wird 
ein Hauptweg von 4 Breite feſtgelegt, der die Fläche in zwei 
gleiche Hälften theilt, und die übrige Eintheilung genau ſo aus— 
geführt und durch Pfähle markirt, wie ſolche auf der Zeichnung 
Tafel VI. angegeben iſt. 

Sind nun die Saat-Eicheln abgetrocknet, jo ſchreitet man in 
der letzten Hälfte des Octobers zur Herſtellung des Saatbeets 
auf der mit a bezeichneten Fläche von 8 UR. 

Nachdem ſolche nochmals durchgehackt und fein abgeharkt iſt, 
zieht man mit einem 12zölligen Marquer Linien, und vertieft dieſe 
mittelſt einer ſ. g. Herzharke um höchſtens 21/2. 
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Die Eicheln werden nun in der Entfernung von 2“ eingelegt 
und bedeckt, liegen mithin 1 bis 1½“ unter der Erdoberfläche. 


In ſchweren Boden empfehle ich nur eine Bedeckung von 
Ya bis /“, da dieſer zu waſſerhaltig iſt, und ein Faulen des 
Saamens ſonſt zu befürchten ſteht, auch würde die Boden-Er— 
wärmung im Frühling, als ein beſonders wirkſames Mittel zur 
Förderung der Keimung, ſpäter erfolgen, und das Erſcheinen der 
jungen Pflanzen verzögern. 

Die Frühlingsſaat hat indeß auch ihre Freunde, und iſt die 
Aufbewahrung einer jo kleinen Quantität Saat-Eicheln in trockenen 
Sand nicht ſo ſchwierig; nur verſäume man nicht das noch wenig 
bekannte Mittel in Anwendung zu bringen und durch dichtes Um— 
legen von Wachholderreiſig die diebiſchen Mäuſe fern zu halten. 

Von der Herbſtſaatzeit an bis zum Aufgehen der Pflanzen iſt 
es erforderlich öfterer danach zu ſehen, ob nicht Mäuſe oder Heher 
die Eicheln herausholen, und die Saatreihen dadurch lückig machen. 

Heher verſcheucht man leicht durch Aufhängen bunter Lappen 
oder einer Klapper; die Mäuſe vergiftet man am ſicherſten mittelſt 
friſcher Phosphorkügelchen, welche man in die gangbaren Löcher 
laufen läßt. 


b. Die erſte Verſchulung. 


Im zweiten Frühling, wo die jungen Saemlinge einjährig ſind, 
beginnt Anfangs April deren erſte Verſchulung auf der Fläche b 
von 17 U R. Größe mit 4200 Stück, nachdem dieſelbe vorher 
nochmals durchgehackt und fein abgeharkt iſt. (Die Mehrzahl von 
200 Stück bilden die etwa nöthigen Reſerveſtämmchen.) 


Die jungen Stämmchen werden nunmehr vorſichtig ausgehoben, 
die Pfahlwurzeln auf 7 bis 8“ mit ſcharfer Aſtſcheere eingekürzt 
und die etwa zu langen obern Seitenwurzeln mäßig geſtutzt. Alle 
hierbei etwa vorkommenden ſchwächlichen oder mit ungenügenden 
Wurzelbau verſehenen Stämmchen werden ſorgfältig ausgeſchieden 
und als untauglich weggeworfen. | 
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Beſonders wichtig bleibt, während des Pflanzens die feinern 
Faſerwurzeln gegen Austrocknung zu ſchützen; am ſicherſten ver— 
hindert man dieſes, indem man die Wurzeln der Stämmchen in 
dickſchlammiges Waſſer taucht, zuſammengelegt, mit einem in Waſſer 
getränkten groben Tuche bedeckt. 

Um die Pflanzſtellen genau zu kenuzeichnen, wird die neue ab— 
geharkte Fläche von 1700 R. mit einem 12“ Marquer der Länge 
nach, und wenn dieſes geſchehen, rechtwinklig der Breite nach 
überzogen. 

Dieſe Bezeichnungen müſſen genau gemacht werden, um jeder 
Pflanze einen gleichen Wachsraum zu ihrer weitern Ausbildung 
zu ſichern. 

Pflanzlöcher von 6“ U und 9“ Tiefe genügen vollkommen für 
dieſe einzuſetzenden Stämmchen, und pflanzen die Arbeiter in den 
Linien rückwärts tretend, am zweckmäßigſten; wobei ein ſorgſames 
Auseinanderlegen der Seitenwurzeln nicht genug empfohlen wer— 
den kann. 


Das Löchermachen geſchieht hier am beſten mit kleinen beſonders 
dazu angefertigten Grabſcheiten von 6“ Breite und 9“ Länge, 
mit kurzen, etwa 2° langen Stiele, auf dem oben eine 6“ lange 
Krücke eingelaſſen iſt. 

Einige Bemerkungen, die auch für das weitere Verſchulen von 
Nützlichkeit und Intereſſe ſind, darf ich nicht mit Stillſchweigen 
übergehen. 

Durch die Einkürzung der Pfahlwurzel auf 7 bis 8“ Länge 
entſtehen nicht allein keine nachtheiligen Folgen für den Wachs— 
thumsgang und das Leben des Baumes, wie bereits ältere Ver— 
ſuche nachgewieſen haben, ſondern dieſe Einkürzung hat den ſehr 
weſentlichen Nutzeu, eine vollendetere Ausbildung der obern Seiten— 
wurzeln, der Haupternährungsorgane, zu bewirken. 


Man würde ſich einem großen Irrthum hingeben, wenn man 
glauben wollte, daß eine Neubildung der Pfahlwurzel nicht ſtatt— 
fände; dieſes iſt immer der Fall, jedoch erſcheint ſie in mehr ab— 
weichender Form, indem ſie aus den Rändern der Abſchnitte in 
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zwei, drei und oft mehreren Wurzelſträngen hervortritt, und ſenk— 
recht in den Boden geht. 

Aus dieſem Grunde ſind Sturmſchäden, in dem aus natürlicher 
Verjüngung hervorgegangenen Eichenhochwalde, denen im Pflanzen— 
walde conform. 

Ein unverzeihlicher Fehler der beim Verſchulen, wie beim 
Pflanzen zum Bleiben häufig vorkommt, iſt ein zu tiefes Ein— 
pflanzen. 

Die Befolgung der allgemeinen und gewiß ſehr wichtigen Vor— 
ſchrift, den Stamm nicht tiefer einzuſetzen, wie er vorher ſtand, 
wird leider zu wenig beachtet. 

Damit die Wurzeln leben und in wirkſamſter Weiſe ihre 
Funktion erfüllen können, iſt der Einfluß einer gewiſſen Menge 
Luft und noch anderer Agentien erforderlich; werden ſie aber dieſen 
wohlthätigen atmosphäriſchen Einflüſſen, aus dem großen Reſervoir, 
welches die nöthigen Mittel zum Pflanzenleben ſpendet, durch zu 
tiefes Einpflanzen entzogen, ſo iſt die naturgemäße Folge, daß ſie 
nur mit Mühe ihre Funktionen erfüllen können, und ein Kränkeln 
des Baumes ungusbleiblich iſt. 

Bei noch tieferen Einſetzen ſind die 5190 ernſter. Der 
Baum wird von oben herab abſterben, während er am Wurzel— 
halſe eine große Menge von Trieben erzeugt, es ſind dieſes die 
letzten aber vergeblichen Anſtrengungen der Vegetation, und die 
Vorboten eines bald erfolgenden Abſterbens, welches dem Hunger— 
tode gleicht. 

Nach dieſen Erörterungen laſſe ich nun folgen: 


Die Heranbildung der Stämmchen zur zweiten 
Verſchulung. 


Nachdem nun die Stämmchen zwei volle Jahre auf der Fläche 
von 17 R. geſtanden, mithin das dritte Lebensjahr vollendet 
haben, findet im nächſten Frühling das Zurückſchneiden derſelben 
in nachſtehender Weiſe ſtatt. 

Ein zuverläſſiger, gut inſtruirter Arbeiter mit geſchärfter Aft- 


ſcheere verſehen, ſchneidet reihenweiſe durchgehend, jedes Stämmchen 
1“ über der Erde ſo ab, daß die Schnittfläche eine wenig geneigte 
wird, und ſtets nach Norden gerichtet iſt, damit die Sonnenhitze 
weniger darauf einzuwirken vermag, ein demſelben folgender Knabe 
mit Pinſel und Steinkohlentheer beſtreicht die Abſchnittsfläche ſo 
mäßig, daß ein Abfließen vom Stumpfe nicht ſtattſindet. 

Dieſes Zurückſchneiden nimmt man gegen die Mitte des Monats 
April vor. 

Binnen kurzer Zeit nach dieſer Operation beginnen am Stumpfe 
die ſchlafenden Knospen (Präventivknospen) zu erſcheinen und aus— 
zutreiben, und hiernach folgen die Bildungen der Adventivknospen, 
die nun in der bereits hervortretenden Ueberwallung zwiſchen Rinde 
und Baſthaut ſich zeigen. 

Wenn nun dieſe krautartigen Triebe gegen Mitte Mai mehrere 
Zoll Länge erreicht haben, beſeitigt ein zuverläſſiger Arbeiter, die 
Reihen vorſichtig durchgehend, mit Ausnahme eines einzigen, ſämmt— 
liche Triebe mittelſt eines ſcharfen Meſſers dicht auf der Rinde. 
Sind nun Triebe von Adventivknospen da, ſo verdient der üppigſte 
davon zur Erhaltung den Vorzug, ſelbſt wenn er viel kleiner als 
alle übrigen ſein ſollte, indem durch deſſen günſtigen Stand, die 
Ueberwallung der Schnittwunde am raſcheſten bewirkt wird. 

Findet ſich kein Trieb aus einer Advenſivknospe hervorgegangen, 
was wohl vorzukommen pflegt, ſo wird der am Rande des Stumpfes 
zunächſt ſtehende Trieb, entſtanden aus einer Präventivknospe, 
gewählt. 

Es darf nunmehr durchaus nicht verſäumt werden, die noch 
ſpäter erfolgenden unnützen Triebe rechtzeitig, namentlich dann zu 
beſeitigen, ſo lange ſie noch krautartig ſind, damit der zur künftigen 
Baumſchaftbildung reſervirte Trieb, durch Entziehung von Nah— 
rungsſtoffen in ſeinen Wachsthums-Verhältniſſen, nicht beeinträch— 
tigt werde. 

Das Hervortreten dieſer unnützen Triebe wird weiterhin immer 
ſeltener, und hört vollends auf, wenn die Schaftbildung mit ſo 
vielen Blättern bekleidet iſt, daß der aufſteigende Saft vollſtändig 
durch dieſe abſorbirt und umgebildet werden kann. 
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Ganz conform, wie die Ausbildung und Vergrößerung des 
Schaftes vorſchreitet, findet auch die Ueberwallung durch das in 
immer größerer Menge erzeugte und herabſteigende Cambium ſtatt, 
und in den meiſten Fällen iſt die Wunde zum Herbſt vollſtändig 
geſchloſſen. 


Die Schaftproduktion hat nun zu Ende der Vegetationszeit 
eine Länge von 37 und mehr erreicht, der Schaft iſt nicht allein 
kräftiger als der vorige, ſondern deſſen Bildung iſt ſchnurgrade 
und ſtuffig, und man hat durch dieſe Methode ein Pflanzenmaterial 
zur Anlage von Pflanzſchulen geſchaffen, welches in keiner Beziehung 
etwas zu wünſchen übrig läßt. 


Durch die Eigenthümlichkeit, welche die Eiche ſelbſt ſchon im 
jüngern Alter zeigt, nämlich bevorzugte Bildung ihrer Seiten— 
verzweigungen, wobei die Wipfelbildung oftmals beeinträchtigt er— 
ſcheint, weicht fie von unſern übrigen Laubhölzern weſentlich ab, 
daher empfiehlt ſich dieſe Methode des Zurückſchneidens, indem 
nicht allein ein beſſeres Pflanzmaterial erzielt, ſondern auch faſt 
jedes Stämmchen zu einer gutgebildeten Pflanze heran— 
gezogen wird, während bei Nichtanwendung dieſer Methode eine 
bedeutend geringere Menge guter Pflanzen, in Folge dieſer eigen— 
thümlichen Wachsthums-Erſcheinung gewonnen werden. Taf. VII. 
VIII. und Taf. XI. X. veranſchaulichen die Ausbildung der 
Präventiv- und Adventiv-Knospen, wie die daraus hervorgegangene 
neue Stammbildung. 


c. Die zweite Verſchulung. 


Im folgenden Frühling wird auf der 50 UL R. haltenden Fläche e 
die zweite Verſchulung der nunmehr vierjährigen Stämmchen in 
21“ vorgenommen. 


Die Fläche wird vorher umgegraben und abgeharkt, und mit 
einem 21zölligen Marquer quadratiſch überzogen, um die Pflanz— 
ſtelle genau zu bezeichnen und jeder Pflanze einen gleichen Wachs— 
raum von 21“ zu ſichern. 
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Die Pflanzlöcher werden in einer Größe von 9“ LI und 9“ 
Tiefe angefertigt. 

Nachdem dieſes geſchehen, werden die Pflanzen durch Umſtechung 
mit möglichſter Schonung ihrer Wurzeln ausgehoben, und da ſie 
durch die erſte Verſchulung bereits ziemlich ballenhaltig geworden 
ſind, ſo beläßt man ihnen die Erde, welche die Wurzeln feſt zu 
halten vermögen und ſchneidet nur die beim Ausheben verletzten 
Wurzelſtümpfe an ihren Endpunkten mit ſcharfer Aſtſcheere glatt 
zurück. 

Dieſes Zurückſchneiden muß immer in der Art ausgeführt 
werden, daß die ſchräge Schnittfläche dem Boden des Pflanzlochs 
zugekehrt iſt, damit die auf den Rändern derſelben austreibenden 
Wurzeln unbehindert in die Tiefe wachſen können. 

Hierauf werden die Stämmchen nun eingepflanzt und man darf 
annehmen, da ſie nur eine geringe Störung in Folge ihres Ballen— 
haltens durch dieſes Verpflanzen erleiden, daß ſie in ihrer Ent— 
wicklung in der nächſten Vegetationszeit nur wenig beeinträchtigt, 
gute Wachsthums-Verhältniſſe zeigen werden. 

Hier bleiben die Stämme nun volle drei Jahre bis zu ihrer 
dritten und letzten Verſchulung. 

Bei der üppigen Entwickelung der Stämmchen, welche bereits 
im zweiten Sommer erfolgt, iſt es von Wichtigkeit, die Pflanzen— 
reihen Mitte Juni mit Aufmerkſamkeit zu durchgehen, und jedes 
Stämmchen zu unterſuchen, ob nicht abnorme Bildungen in ihren 
Verzweigungen ſich zeigen, um ſolche mittelſt des ſ. g. Sommer— 
ſchnitts, der im Auskneifen der Spitzen oder Umdrehen der kraut— 
artigen Triebe beſteht, zu unterdrücken, denn man findet nun hin 
und wieder gabelartige Wipfel, oder die Form des Bäumchens 
ſtörende Seitenverzweigungen. 

Dieſe Operationen, die man mit der Hand, ohne jedes In— 
ſtrument in bequemer Weiſe beſorgt, haben den ſehr wichtigen 
Hauptzweck, den Saft, welcher den ausgekniffenen und umgedrehten 
Trieben zu Gute gekommen wäre, für die Ernährung der bleibenden 
Verzweigungen zu erhalten, und eine normale Form für deren 
weitere Ausbildung anzubahnen. 
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Die Verletzungen, welche das Stämmchen hierdurch erleidet, 
ſind von faſt keiner Bedeutung, und werden im folgenden Sommer 
bei nochmaliger Reviſion, die nunmehr trocken gewordenen ab— 
gedrehten Triebe mit der Aſtſcheere an ihren Entſtehungspunkten 
abgelöſt. 

Verſchiebt man dieſe Operation bis zum dritten Sommer vor 
ihrer letzten Verſetzung, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß man 
ſchon viele Stämmchen findet, die durch abnorme Bildungen ihrer 
Verzweigungen ſofort ins Augen fallen. 

Um nun dieſe auf die richtige und normale Form zurück— 
zuführen, genügt der Sommerſchnitt nicht mehr, da oftmals zwei, 
ſelbſt dreijährige Verzweigungen einzukürzen oder ganz zu beſeitigen 
ſind, welches nur mit Anwendung des Meſſers oder der Aſtſcheere 
zu bewerkſtelligen iſt. Größere Wunden und Saftergießungen ſind 
die unausbleiblichen Folgen dieſer Verſäumniß und dabei bleibt es 
immerhin ſchwierig, die richtige Form wieder herzuſtellen. 

Die Ausführung dieſer Operation kann nur eine Perſönlichkeit 
beſorgen, die mit dem ganzen Pflanzenleben, ihren Funktionen und 
Eigenthümlichkeiten, vollſtändig vertraut iſt. 

Es iſt ſchwierig, aber nicht unmöglich, einen einſichtsvollen 
Arbeiter unter ſpecieller Leitung in empiriſcher Weiſe zu dieſen 
Baumform-Regulierungen einzuſchulen. 


d. Die dritte und letzte Verſchulung. 


Die Stämmchen haben unnmehr da ſie drei Jahre auf der 
Fläche c geſtanden, ihr ſiebentes Lebensjahr zurückgelegt, und 
werden nun zu ihrer vollendeten Ausbildung nochmals auf der 
Fläche X Xx von einem Morgen Größe und in 33“ U nverſchult. 

Nachdem nun dieſe Fläche umgegraben und abgeharkt iſt, wird 
ſolche mit einem 33zölligen Marquer quadratiſch überzogen, und 
werden die Pflanzlöcher genau auf den Kreuzungspunkten von 2. 
angefertigt. 

Die Stämmchen, welche nunmehr eine Höhe von 6 bis 8° 
erreicht haben, und ſelbſt in leichtem Boden vollkommen ballen— 
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haltig geworden ſind, werden nun in 10“ Entfernung mit ſcharfen, 
maſſiv eiſernen Rodeſchuten umſtoßen und ausgehoben, die zer— 
ſtoßeuen Wurzelſtümpfe wie bei der zweiten Verſchulung, glatt 
zurückgeſchnitten, und eingepflanzt. 

Auch hier wieder iſt eine Störung in den Fortſchritten der 
Vegetation wenig bemerklich, und iſt in der Folgezeit alle Auf— 
merkſamkeit darauf zu verwenden, in der zweiten Hälfte des Monats 
Juni, den Sommerſchnitt, da wo unregelmäßige Produktionen ent— 
ſtehen wollen, zur Unterdrückung derſelben in Anwendung zu 
bringen. 

Mit neunjährigem Alter finden ſich in den Rändern, durch 
größern Licht-Einfluß bewirkt, bereits ſtarke Hochſtämme, welche 
an die bleibende Stelle verſetzt werden können, während mit 
zehntem Lebenjahre die Räumung der Pflanzſchule erfolgt. 

Practiſch iſt die Methode, die Hochjtämme im Jahre vor 
ihrer Verſetzung zum Bleiben, an ihren Baumkronen zurück— 
zuſchneiden, um das richtige Verhältniß zwiſchen den ober- und 
unterirdiſchen Organen herzuſtellen. Taf. XI. 

Man wählt dazu am zweckmäßigſten den Monat Auguſt aus 
dem Grunde, um nicht noch neue Produktionen, durch den Schnitt 
veranlaßt, hervorzurufen, und erreicht dieſes vollkommen, da in 
dieſem Zeitraume die Vegetation ſich mehr der Ruhe zuneigt. 

Durch die dreimalige Verſchulung hat man ſehr wichtige 
Vortheile für das künftige Pflanzenleben gewonnen, denn die un— 
gemein reiche und dicht verzweigte Wurzelbildung geſtattet, um das 
richtige Verhältniß zwiſchen ihr und der Baumkrone herzuſtellen, 
eine ſehr mäßige Einkürzung der Verzweigungen, indem 
man nur bis auf 4° Höhe die untern Verzweigungen des Hoch— 
ſtammes auf der Rinde glatt wegſchneidet, und ſich dann damit 
begnügt, der Krone eine annährend pyramidale Form zu geben, 
die ſich leicht durch theilweiſe Wegnahme der ein- und zweijährigen 
Triebe in den Seitenverzweigungen mit der Aſtſcheere herſtellen läßt. 

Ein weiterer Vortheil der durch die dreimalige Verſchulung 
mit größter Sicherheit erreicht wird, iſt die vollkommene Ballen— 
haltigkeit des zehnjährigen Hochſtammes. 
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Durch dieſe iſt ein raſches An- und Fortwachſen verbürgt, 
und man hat nicht mehrere Jahre lang das Bild eines kümmern— 
den Pflanzenlebens vor Augen, wie es immerhin ſich zeigt, wenn 
die Wurzeln des Hochſtammes, von der Erde rein abgeſchüttelt, 
und eingepflanzt werden. 

Die wenigen Mehrkoſten, welche durch den Transport der 
Pflanzen mit feſtſitzenden Ballen, entſtehen, ſind unbedeutend gegen 
den ſofortigen Beginn einer faſt ununterbrochenen Fortentwicklung 
und der damit in Verbindung ſtehenden Zuwachs-Ergebniſſe, ſowie 
dem höchſt ſeltenen Vorkommen einer Nachbeſſerung der zum Bleiben 
gepflanzten Stämme. 

Da ich nun das Weſentliche zur Erziehung des Eichenhoch— 
ſtammes vorgeführt habe, wende ich mich: 

Zur Benutzung der im Forſtgarten periodiſch disponiblen Flächen, 
zur Anzucht vierjähriger verſchulter Fichten. 

Wenn ich zu dieſem Zwecke die Fichte gewählt habe, ſo geſchah 
dieſes, da ſie wohl im bergigen Terrain vorzugsweiſe cultivirt und 
verwandt wird. Es bleibt indeß nicht ausgeſchloſſen auf dieſen 
disponibeln Flächen auch andere Nadelhölzer, als Lerche, Edel— 
tanne, Weihmuthskiefer oder Kiefer zu erziehen. 

Zum beſſern Verſtändniß laſſe ich zuvor die Flächen, zur Ver— 
ſchulung vierjähriger Einzelfichten beſtimmt, mit Angabe ihrer Be— 
nutzungszeit, der Reihe nach folgen: 

1. Die Fläche a von 8 UR. mit einem Jahre frei, wird neun 
Jahre lang zur Anzucht vierjähriger Fichten verwandt, mithin 
dreimal benutzt. 

2. Dieſe Fläche b von 17 UR. wird mit Beginn des fünften 
Jahres frei, und dient zur zweimaligen Erziehung von vier— 
jährigen Fichten, ſechs Jahre lang. 

Um die Bodenkraft bei à zu unterſtützen, findet eine 
zweimalige mäßige Düngung mit Raſenaſche, bei b eine ein- 
malige ſtatt. 


3. Die Fläche c von 50 U R. geſtattet eine zweimalige Be— 
nutzung zur Erziehung vierjähriger Fichten in dem Zeitraum 


von 7 Jahren; das erſte Mal vor Einpflanzung der vierjährigen 
zurückgeſchnittenen Eichen, und zum zweiten Mal, wenn die 
jiebenjährigen Eichen auf die Flächen x x verſetzt ſind. 

Im vierten Jahre wird dieſe zur Pflanzenzucht nicht be— 
nutzte Fläche durch dichte Lupinenſaat, die vor der Blüthe— 
zeit abgemähet und ſorgfältig untergegraben wird, in ihrer 
Bodenkraft reſtaurirt. 

4. Die Flächen X X von 1 Morgen Größe geſtatten gleichfalls 
eine zweimalige Benutzung zur Erziehung vierjähriger Fichten 
in 7 Jahren, und iſt gleichfalls durch Lupinenbau im vierten 
Jahre die Bodenkraft zu vervollſtändigen. 

Summirt mau dieſen Anbau vierjähriger verſchulter Fichten, 
ſo ergiebt ſich die nachſtehende Pflanzenzahl, bei einer dem Zweck 
entſprechenden Pflanzweite von /“ . 


8 R. dreimal benutzt. 24 U R. 


eier 34 „ 
50 n n m + 100 15 
120 n 1 1 8 240 1 


398 UR. = 3 Mg. 38 R. 


Da nun der Morgen in gedachter Pflanzweite, die Stamm— 
zahl von 46,080 Stück enthält, ſo werden in dem Zeitraume von 
10 Jahren 152,815 vierjährige verſchulte Fichten erzogen; eine 
reſpectable Zwiſchennutzung. 

Die Pflanzmethode auf dieſen periodiſch disponibeln Flächen, 
bedarf noch einiger Erläuterung, die beſonders darin beſteht, daß 
dieſe Pflanzſchul⸗Anlagen ſämmtlich mit einjährigen kräftigen 
und gut ausgebildeten Sämlingen ausgeführt werden, welche auf 
einem andern dazu eingerichteten Terrain, möglichſt in der Nähe 
des Forſtgartens, zur rechtzeitigen Verwendung zu erzieheu und 
bereit zu halten ſind. | 

Es empfiehlt ſich im erſten Sommer, am beſten im Monat 
Auguſt, bei geeigneter Witterung die etwa eingegangenen Pflänzchen, 
durch zweijährige Sämlinge zu erſetzen, wobei man die Wurzeln 
vorher in dickſchlammiges Waſſer taucht, um das Austrocknen der 
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zarten Wurzelfaſern zu verhüten, das Anwachſen zu erleichtern und 
die volle Stammzahl auf der Fläche zu erhalten. 

Die vierjährigen verſchulten Fichtenpflanzen aus einjährigen 
Sämlingen hervorgegangen, haben erfahrungsgemäß hier den Vor— 
zug vor der Benutzung der zweijährigen zu Pflanzſchul-Anlagen, 
indeu erſtere leichter anwachſen, ein Jahr länger ungeſtört vegetiren, 
und ſich gegen letztere durch ſchönere Form und reichere und dicht— 
verzweigtere Wurzelbildung auszeichnen. 

Solche vierjährige Pflanzen haben auf den hier günſtigen 
Bodenverhältniſſen die Höhe von 2“ und darüber, mit dicht ge— 
ſtellten Seitenverzweigungen; ſie ſind gleichfalls ſehr ballenhaltig 
und verlieren beim Ausheben nur wenig Erde, welches beim 
Pflanzen aller harzigen Bäume von nicht zu unterſchätzender 
Wichtigkeit iſt. 

Um die Ballenhaltigkeit der Fichtenpflanzen vollkommen her— 
zuſtellen, wurden bereits vor mehreren Jahren von mir Verſuche 
angeſtellt, deren Reſultate im vollſten Sinne befriedigten, und eine 
Anwendung auf alle harzigen Pflanzen zulaſſen. 

Anfangs Juni, vor der Verſetzung an die bleibende 
Stelle, werden die Stämmchen, mit den bei der erſten Ver— 
ſchulung gedachten kleineu Grabſcheiten auf 4“ in den Reihen und 
3“ zwiſchen den Reihen etwa 5 bis 6“ tief vom Stämmchen ent— 
fernt, umſtochen, jo daß der umſtochene Ballen eine Fläche von 
96 U“ enthält. 

Hebt man nun zur Pflanzzeit im kommenden Frühling ſolche 
Pflanzen aus, ſo zeigt ſich, daß im verfloſſenen Sommer keine 
Wurzeltriebe die Umſtechungslinien überſchritten haben. 

Unterſucht man dieſe umſtochenen Pflanzen näher, was aber 
nur möglich iſt, wenn durch Erweichen und Abſpülen im Waſſer 
die Erde entfernt iſt, ſo muß man über die dicht verzweigte Wurzel— 
bildung erſtaunen, die ſich innerhalb der Umſtechungslinien in dem 
Umfange von 96 U“ gebildet hat. 

Auf allen Wurzelſträngen haben ſich nach jeder Richtung hin 
eine ſolche Fülle von Seitenwurzeln entwickelt, daß es nur möglich 
iſt, die darin eingeſchloſſene Erde gewaltſam zu entfernen. 
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Nach hier gemachten Beobachtungen überſchreiten ſo vorbereitete 
Pflanzen erſt im zweiten Jahre die Umſtechungslinien mit ihren 
Wurzelverlängerungen. 

Die Ausbildung der Pflanzen erleidet, verglichen mit den da— 
nebenſtehenden nicht umſtochenen, geringe Beeinträchtigung durch 
dieſe Verſtümmlung, ein etwas gemäßigter Höhenwuchs macht 
ſich nur bemerkbar. 

Solche vorbereitete Pflanzen ſind geeignet, die weiteſten Trans— 
porte zu ertragen, ſind mit weit weniger Mühe zu pflanzen und 
geben die Sicherheit eines raſchen An- und Fortwachſens im 
vollſten Maaße. 

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß auch in weitern Kreiſen mit der 
Umſtechung der Nadelhölzer Berſuche angeſtellt werden, deren Ver— 
öffentlichung nur von größten Intereſſe ſein würde. 

Von noch größerer Wichtigkeit ſind beſonders weitere Verſuche 
mit dieſen Pflanzen, wie ſie ſich eingepflanzt an die bleibende 
Stelle, nach einigen Jahren, gegen andere nicht umſtochene 
Pflanzen verhalten. Sind die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen 
vollkommen zufriedenſtellend, iſt namentlich ein Zurückbleiben im 
Wuchſe nicht bemerkbar, ſo iſt dieſe Methode unſchätzbar, indem 
das Pflanzen zum Bleiben bei günſtiger Witterung durch die 
ganze Vegetationszeit von ſtets glücklichen Erfolgen be— 
gleitet, vorgenommen werden kann, und jede Nachbeſſerung 
ausſchließt. | 


e. Reinigung und Lockerung des Forſtgartens. 


Die günſtigen Crgebniſſe einer richtigen rationellen Pflanzen— 
Erziehung können ſehr herabgedrückt werden, wenn man dieſen ſo 
wichtigen Arbeiten der Reinigung und Lockerung des Bodens im 
Forſtgarten, nicht die vollſte Aufmerkſamkeit zuwendet, oder 
gar der höchſt irrigen Anſicht huldigt, hierin Erſparungen eintreten 
laſſen zu wollen. 

Wenigſtens zweimal jährlich iſt dieſe Bodenpflege mit größter 
Sorgfalt vorzunehmen, und fällt die Ausführung dieſer Arbeiten 
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das erſte Mal in die Monate April und Mai, das zweite Mal 
in die Monate Auguſt und September; jedoch immer nur bei 
trockener Witterung. 

Dieſe Arbeiten bei zu feuchten Boden vornehmen zu wollen, 
würde mehr Nachtheil herbeiführen, und die Koſten unnütz ver— 
geudet werden. 

Das Princip, auch nicht das geringſte Unkraut aufkommen zu 
laſſen, iſt jedenfalls das Richtigſte. 

Neben den enormen Vortheilen, welche hierdurch dem Pflanzen— 
leben erwachſen und namentlich deren raſcheſte Ausbildung fördern, 
wird auch das äſthetiſche Gefühl, in ſolchen reinen und gut ge— 
pflegten Anlagen, volle Befriedigung finden. 

Eine vortreffliche Hacke zum Lockern und Reinigen ſolcher An— 
lagen, wird hier bereits ſeit ſechs Jahren benutzt, und hat in 
Folge ihrer Zweckmäßigkeit ſchon weitere Verbreitung gefunden. 
Daf MÜHE | 

Sie lockert ſehr gut, hebt die tiefgehendſten Unkräuter hervor 
und verletzt nur ſelten eine Wurzel; ſie dient zugleich als Rechen, 
um den gelockerten Boden wieder zu ebnen. 

Wegen ihrer Leichtigkeit arbeitet man gerne damit; vorzugs— 
weiſe iſt für gute Verſtahlung der Spitzen zu ſorgen. 

Die Lockerung des Bodens begünſtigt nicht allein die Vegeta— 
tion, ſie iſt zugleich ein ausreichendes Schutzmittel gegen zu ſtarke 
Bodenaustrocknung. 

Denn die gelockerte Schichte, welche den innigen Zuſammen— 
hang mit dem Unterboden, dem Reſervoir der Feuchtigkeit, ver— 
loren hat, dient als ſchützende Decke gegen die Einwirkung der 
Sonne und ausdörrenden Luft, und verhindert mithin die Ver— 
dunſtung der tiefer lagernden Feuchtigkeit. 

Die nächtlichen Niederſchläge, welche bei ſo heißen und an— 
dauernd trockenen Sommer von nicht geringer Bedeutung ſind, 
werden in den gelockerten Schichten aufgenommen und kommen den 
flächer liegenden Wurzeln zu Gute, während bei feſten Boden dieſe 
Niederſchläge mehr in der Oberfläche bleiben und ſehr bald, ohne 
günſtige Erfolge für das Pflanzenleben, verdunſten. 


Bei der in den letzteren Jahren häufiger vorgekommenen an— 
dauernden Trockenheit, hat die Bodenlockerung auf einige Zoll 
Tiefe, gegen Ausdörrung des Bodens, hier vortreffliche Dienſte 
geleiſtet. 

Bei der Specification der anliegenden Koſtenrechnungen für die 
Forſtgarten Anlage von 200 U R., ſind die hier üblichen Tage— 
löhne, für einen Waldarbeiter 10 Sgr. und für ein erwachſenes 
Mädchen oder Frau 7 Sgr. zu Grunde gelegt, und ſind über— 
haupt die Anſätze den Cultur-Rechnungen, mithin der Praxis, 
entlehnt. 

Hiernach ergiebt ſich, wenn die Erziehung der Pflanzen zum 
eigenen Bedarf beſtimmt iſt, für den 10jährigen kräftigen Eichen— 
hochſtamm 1 Sgr. 1 Pf. und für 100 Stück vierjährige ver— 
ſchulte Fichten 3 Sgr. 2 Pf. 

Wird dagegen die Erziehung dieſer Pflanzen zum Verkauf 
unternommen, und berechnet man für den Eichenhochſtamm 2½ Sgr. 
und 100 Stück Fichten 6 Sgr. 6 Pf.; Preiſe welche von pflanzen— 
bedürftigen Privatforſtbeſitzern und Gemeinden gern gezahlt werden, 
ſo ergiebt ſich für den Zeitraum von 10 Jahren ein reiner Ueber— 
ſchuß von 319 Thlr. oder pro Jahr 31 Thlr. 27 Sgr. 

Eine jährliche Bodenrente iſt nicht dabei gerechnet; dafür 
bleiben ſo viele Pflanzen auf der Fläche in regelmäßiger Ver— 
theilung zurück, um ſolche als beſtanden betrachten zu können. 

Zu einer nochmaligen Benutzung der Fläche iſt nicht zu rathen, 
indem die Koſten, um die Bodenkraft für die nächſten 10 Jahre 
zu ſichern, zu theuer kommen würden. 

Daß die oftmals geäußerte Anſicht, die Eichenhochſtammzucht 
ſei mit zu großen Koſten verknüpft, wohl mehr eine bloße Redens— 
art iſt, die aber doch manchen Pflanzenzüchter von dem Verſuche 
zurückſchrecken könnte, ſo will ich im Nachſtehenden darthun, daß 

ſie in Rückſicht ihres ſtets ſicheren Erfolgs, bezüglich des Einbaues 
im jungen Buchenhochwalde zur Erzielung langſchaftiger und ge— 
ſunder Eichen, zu den weniger koſtbaren Cultur-Methoden gehört, 
und hierzu wähle ich nochmals den Forſtort Pferdekamp, Abth. 
Nr. 19, in meinem Verwaltungsbezirke von pptr. 77 Morgen 


Größe, mit einem Einbau von 3768 Eichenhochſtämmen in den 
Jahren 1853, 1855 und 1856. 

Berechnet man den Eichenhochſtamm auszuheben mit 3 Pf., 
den Transport zur Pflanzſtelle mit Ballen zu 8 Pf., und die 
Anfertigung der Pflanzlöcher und das Einpflanzen zu 6 Pf. = 
1 Sgr. 5 Pf., ſo wte die Koſten der Produktion zu 1 Sgr. 1 Pf., 
mithin zuſammen zu 2 Sgr. 6 Pf., ſo betragen die Geſammtkoſten 
des Eichen-Einbanes für den Forſtort Pferdekamp 314 Thlr., 
mithin pro Morgen 4 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. 

Wenn man nun forſtwirthſchaftlich wohl annehmen darf, daß 
mit 80 bis 90 Jahren, mindeſtens die Hälfte der eingebauten 
Eichen unter vorheriger Entaſtung zur Nutzung gelangen wird, 
wobei vorzugsweiſe die im Wuchſe zurückgebliebenen und eis— 
borſtigen Stämme zum Aushiebe gelangen, und dieſe Nutzung einer 
annährenden Berechnung unterzieht, ſo ergiebt ſich: 


1000 Stämme 14“ 25 Fl. = 34,000 Cbfß. a 4 Sgr. = 4533 Thlr. 10 Sgr. 
884 „ 10,0 „ ieee ee I 


Mithin ein Vornutzungs-Ertrag von in Summa 5305 Thlr. 
für Nutzholz, oder pro Morgen 69 Thlr. 

Bei dieſer Berechnung iſt angenommen, daß die Mehrzahl der 
zum Aushiebe gelangenden Stämme, namentlich die untern Stamm— 
enden, durch einen Längsſchnitt getrennt, bereits werthvolle Bahn— 
ſchwellen liefern, und das übrige Nutzholz für Wagner, Böttcher 
und zu geringen Bauhölzern verwendbar iſt, was bei dem hieſigen 
Wachsthumsgange der Eiche alle Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. 

Wenn man ferner in Rechnung zieht, daß dieſe 1884 zur 
Nutzung gelangenden Stämue, außerdem noch pro Stamm durch— 
ſchnittlich /s Klft. Abfallbrennholz, mithin in Summa 706 Klft. 
à 1 Thlr. ergeben, mithin die Cultur-Koſten durch dieſe letztere 
Nutzung mehr als um das Doppelte gedeckt werden; ſo frage ich, 
wird man noch ferner die Behauptung aufſtellen, die Eichenhoch— 
ſtammzucht ſei zu theuer; ich glaube es kaum, namentlich wenn 
man die unſicheren Erfolge des Eichen-Einbaues, mittelſt Saat 
und Lohdenpflanzung vergleichsweiſe dagegen hält. 
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Das letzte Pflanzen an die bleibende Stelle, wo der junge 
Eichenhochſtamm oftmals unter andere ungünſtigere Verhältniſſe ge— 
bracht wird, wo er möglicher Weiſe ein mehrere Hunderte von 
Jahren andauerndes Leben verbringt, und vielleicht zum reſpektabeln 
Waldrieſen erwächſt, dieſe Verſetzung iſt mit möglichſter Sorgfalt 
vorzunehmen. 

Vor allem find die Pflanzlöcher niemals unter 36“ U an— 
zufertigen, wobei man die obere beſſere Erde in einer Tiefe von 
6 bis 7 Zoll, ſo wie die tieferliegende Schicht, getrennt, aushebt; 
erſtere dient vorzugsweiſe zur nächſten Umgebung der aus dem 
Ballen hervortretenden Wurzeln, letztere bildet mehr die äußere 
und obere Füllſchicht beim Einpflanzen. Meiſtens reicht jedoch 
bei der Ballenpflanzung die obere humusreiche Erdſchicht aus. 

Nochmals erinnere ich dringend daran den Stamm nicht tiefer 
einzuſetzen, als er vorher ſtand. 

Wenn man nun auch noch nicht im Beſitz genügender Erfahrungen 
iſt, ſo empfiehlt es ſich doch die Eichenhochſtämme wieder genau 
in dieſelbe Stellung zu bringen, welche ſie in der Pflanzſchule ein— 
nahmen, denn es leuchtet ein, daß die Rinde an der Nordſeite 
abgehärteter gegen Kälte, dagegen empfindlicher gegen die brennen— 
den Sonnenſtrahlen iſt, und umgekehrt; und man würde, wollte 
man die Stellung in umgekehrter Weiſe verändern, möglicher Weiſe 
den Geſunheitszuſtand der Stämme gefährden. 

Es iſt daher eine leichte Mühe, vor dem Ausheben durch die 
Wegnahme einer kleinen Platte von der äußerſten Oberhaut, die 
Richtung zu bezeichnen, wie ſie im Forſtgarten ſtanden, um ſie 
genau in derſelben Richtung zum Bleiben einpflanzen zu könneu. 

Wenn nun nach 20 bis 25 Jahren die Stämme im vollſten 
Schluſſe ſtehen, und die Spitzen der untern Verzweigungen in 
Folge der Lichtentbehrung abzuſterben beginnen, iſt es die richtige 
Zeit die erſte Aufaſtung, zum Zwecke der Erziehung lang und rein— 
ſchaftigen Bauholzes, mit der Säge vorzunehmen. 

Da es nun aber über die geſteckten Grenzen dieſer Broſchüre 
hinausführen würde, eine weitere Beſtandespflege zu erörtern, ſo mache 
ich auf das Werk des Forſtdirektor Burckhardt: „Aus dem Walde“, 
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in zwangloſen Heften, I. Heft 1865, pag. 25 bis 48, aufmerkſam, 
worin dieſes Thema erſchöpfend behandelt wird. 

Ich ſchließe nun mit dem aufrichtigen Wunſche, daß es mir 
vielleicht gelungen ſein möchte, der Anzucht des Eichenhochſtammes 
ein größeres allgemeineres Intereſſe zugewandt zu haben, damit 
der ſtattliche Eichbaum in größerer Maſſe, mehr als ſonſt, die 
ſchönſte Zierde unſerer herrlichen deutſchen Wälder werden möge. 
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der Koſten, welche die Erziehung vier- Einheit 


jähriger verſchulter Fichten erfordert. 
jäh : 0 8 0 Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


pro Ruthe 

1. Pflanzen ꝛc. einjähriger Fichten⸗ 
Singe RER, — 3 — 398 — 39 24 | — 
2. Eingegangene Pflanzen mit zwei⸗ 
jährigen Säämlingen nachzu- 
Pflanzen — — — — — 3 — — 
3. Reinigung und Bodenlockerung: 
8 [O R. in 9 Jahren 18 mal 
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17 TIR. in 6 Jahren 12 mal | 
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50 [◻ R. in 6 Jahren 12 mal 
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für Abmähen und Unter- 
bringen = 2 Thlr. 25 Sgr. 
Summa; fia 


Die 100 Stück Fichten koſten mithin 
3 Sgr. 2 Pf. 


| 


Rechnet man nun die Verkaufspreiſe, welche mäßig angenommen, gern 
bezahlt werden, ſo ergibt ſich als Handelsforſtgarten nachſtehender Ertrag: 
4,000 ſtarke Eichenhochſtämme à 2 Sgr. 6 Pf. 333 Thlr. 10 Sgr. 
1 ‚000 vierjährige u SS pro 100 
Stück 6 Sgr. 6 Pf. g 329 „ 


In Se 662 Thlr. 20 Sgr. 
Die Koften betrugen in runder Summe .. 343 Thlr. — Sgr. 
Mithin ein Ueberſchuß von 319 Thlr. — Sgr. 

oder pro Jahr, zehn Jahre gerechnet, 31 Thlr. 27 Sgr. 
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— IV. Die Erziehung der Eiche aus Anſchlägen mittelſt der Schneide— 
lung. — V. Die Eichenſtutzpflanzung. — VI. Die Anzucht der Eiche in 
Kämpen, mittelſt der Schneidelung. — VII. Das Aufäſten der Eiche. — 
VIII. Die Werkzeuge zur Pflege der Eiche. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Zeitſchrift 
für 
Forſt- und Jagdweſen. 


Herausgegeben 


in Verbindung mit den Lehrern der Forſt-Akademie zu Neuſtadt-Eberswalde, 
mehreren Forſtmännern und Gelehrten, ſowie nach amtlichen Mittheilungen 


von 


Bernhard Danckelmann, 
Königl. Preuß. Oberforſtmeiſter und Director der Forſtakademie zu Neuſtadt-Eberswalde. 


Mit dem 
Jahrbuch 
der 
Preußiſchen Forſt- und Jagdgeſetzgebung und Verwaltung. 
Herausgegeben 
von 


Bernhard Danckelmann, 
Königl. Preuß. Oberforſtmeiſter und Director der Forſtakademie zu Neuſtadt-Eberswalde. 


Im Anſchluß an das Jahrbuch im Forſt- und Jagdkalender für Preußen 
I. bis XVII. Jahrgang (1851 bis 1867) 
redigirt von 
F. W. Schneider, 


Profeſſor der Mathematik an der Königl. Preuß. Forſtakademie zu Neuſtadt-Eberswalde. 


Die Zeitſchrift erſcheint mit dem Jahrbuche in zwangloſen Heften von 
7 — 10 Druckbogen wiſſenſchaftlichen Materials und 3 — 5 Bogen Jahrbuch. 


Erſchienen iſt bis jetzt: 
Erſter Band (4 Hefte). Preis 3 Thlr. 22 Sgr. 
Zweiter Band (3 Hefte). Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 
Das Jahrbuch der Forſt- und Jagdgeſetzgebung apart koſtet: 
Erſter Band (4 Hefte) 1 Thlr. 10 Sgr. 
Zweiter Band (3 Hefte) 1 Thlr. 6 Sgr. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Forſt⸗ und Jagdpolizei⸗Geſetze Preußens. 


Eine Anleitung 
zum 
Schuh der Forſten und Jagden 
für Privatforſtbeſitzer und deren Beamte, für Förſter in Dienſten des Staates 
und diejenigen, welche es werden wollen. 


Bearbeitet 
von 


E. Wieſe, 
akademiſcher Forſtmeiſter. 


Preis 15 Silbergroſchen. 


Die forſtlichen Verhültniſſe Preußens 


von 
O. von Hagen, 
Oberlandforſtmeiſter. 
Zweiter unveränderter Abdruck. Ladenpreis 3 Thlr. 25 Sgr. 


Die 
Vogel-Fauna von Norddeutschland. 
Eine kritische Musterung 
der europäischen Vogel- Arten 
nach dem Gesichtspunkte 
ihrer Verbreitung über das nördliche Deutschland. 


Unter Benutzung der einschlägigen Literatur und nach eigenen Beobachtungen - 
bearbeitet von 


Dr. Bernhard Borggreve, 
Königl. Preuss. Oberförster und Docent an der Forstacademie zu Münden. 


Preis 25 Sgr. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Die Waldwirtſchaft 
und der Waldſchutz 
mit beſonderer Rückſicht auf die Waldſchutz-Geſetzgebung in Preußen 


von 
Auguſt Bernhardt, 
Königlich Preußiſcher Oberförſter. 
Brochirt 200 Seiten, mit Tabellen. 
Preis 1 Thlr. 


Inhalt: J. Der Wald und die Waldwirthſchaft. — II. Der Staat und die 
Waldwirthſchaft. — III. Die Waldſchutzgeſetzgebung. 


Systematische Bestimmungstafeln 
8 von 
Deutschlands wildwachsenden und kultivirten 


Holzgewächsen 


und den für sie wirklich schädlichen Insektenarten. 


Ein Leitfaden auf Excursionen für Forstleute und alle Baumzüchter 
von 
Dr. Ferdinand Senft, 


Professor der Naturwissenschaften an der Grossherzoglich. Forstlehranstalt und an dem 
Realgymnasium zu Eisenach. 


Preis 221/, Sgr. 


TAFELN 


zur Berechnung 


rechtwinkliger Coordinaten. 
Im Auftrage des Herrn Finanz-Ministers bearbeitet von 
C. F. Defert, 


Forstmeister und Feldmesser, Vorsteher des Königl. Preuss. Forsteinrichtungsbureaus. 
Stereotypdruck 
mit in den Text gedruckten Zeichnungen und einer Uebersichtskarte, 
Preis 2 Thlr. 7½ Sgr. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Anleitung 


zur 
Wald ⸗Eintheilung 
Schätzung, Werthberechnung, Buch-, Regiſtratur- und Geſchäftsführung, 
erläutert durch das Beiſpiel an einem Kiefernforſt nach der in den 
Preußiſchen Staatsforſten üblichen Praxis 
für größere und kleinere Privatforſtbeſiter, Landwirthe, welche Waldbeſttzer, 
Forſtbeamte und junge Forſtleute 


von 
Middeldorpf, 
Königl. Preuß. Oberförſter in Pütt bei Stettin. 
Gebunden: 1 Thlr. 10 Sgr. 


Die Weißtanne 
(Abies pectinata D. C.) 
im Schwarzwalde. 


Ein Beitrag zur Kenntniß ihrer Verbreitung, ihres forſtlichen Verhaltens und 
Werthes, ihrer Behandlung und Erziehung. 


Von Friedrich Gerwig, 
Großherzoglich Badiſcher Forſtinſpector. 


gr. 8. brochirt. Preis 27½ Silbergroſchen. 


Der Steinschutt und Erdboden 


nach Bildung, Bestand, Eigenschaften, Veränderungen und 
Verhalten zum Pflanzenleben. 


Für 
Land- und Forstwirthe, sowie auoh für Geognosten. 
Von Dr. Ferdinand Senft, 


Professor der Natur wissenschaften an der Grossherzogl. Forst- Lehranstalt und an dem 
Realgymnasium zu Eisenach. 


Preis 2 Thlr. 


Repertorium 
über die erſten zehn Jahrgänge 
des Forſt⸗ und Jagd⸗ Kalenders für Preußen 
von 1851 bis 1860, 
enthaltend 
ein Sachregiſter, Perfonal- und literariſches Regiſter. 


Herausgegeben von 


F. W. Schneider. 


(Im Formale des Sorff- und Tagd-Ralenders.) 
Gebunden. Preis 22½ Sgr. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Forſtliche Chreſtomathie. 


Beitrag 
zu einer 


ſuſtematiſch-Kritiſchen Nachweiſung und Beleuchtung der Literatur, 
der Forſtbetriebslehre und der dahin einſchlagenden Hülſs- und 
Grundwiſſenſchaflen. 
Von 
Friedrich Freiherrn von Löffelholz-Colberg, 
k. bayeriſchen Revierförſter zu Lichtenhof bei Nürnberg. 
Heft I. enthält: 
Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft — Forſtgeſchichte — Forſtſtatiſtik 
und Forſtliteratur. 
preis 1 Thaler 5 Silbergroſchen. 
Heft II. enthält: 
Forſtjournaliſtik — Forſt⸗ und landwirthſchaftliche Vereine und 
Verſammlungen — Forſtlicher Unterricht — Forſt⸗ und land⸗ 
wirthſchaftliche Lehranſtalten und Akademien — Wiſſenſchaftliche 
Fortbildungsmittel. 
preis 2 Thaler. 
Heft IV. enthält: 

Angewandte Mathemathit und in specie Forſttaxation. 
Anhang: Maaße, Gewichte und Münzen — Nachträge, Er⸗ 
günzungen und Verbeſſerungen. 
preis 2 Thaler 10 Silbergroſchen. 

Heft II. enthält: 

Hülfswiſſenſchaften der Forſtwiſſenſchaft 

erſcheint ſpäter. 
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